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Paola-Ludovika Coriando: 

Metaphysik und Ontologie in der 

abendländischen und buddhistischen 

Philosophie

Duncker & Humblot, Berlin 2011, 52 

Seiten,  ISBN: 978-3-428-13758–9.

Dieses schmale Buch bein-
haltet zwei Aufsätze. Der 
erste Text kreist ausschließ-
lich um das abendländische 
Denken und muss hier 
unberücksichtigt bleiben. 
Im zweiten Beitrag Sub-
stanz und Leerheit. Vor-
bereitende Schritte für ein 
übersetzendes Gespräch 

zwischen abendländischer 
und buddhistischer Phi-
losophie (33–51) versucht 
Paola-Ludovika Coriando, 
»abendländische (metaphy-
sische) und östliche (bud-
dhistische) Gedanken über 
die ›letzte Wirklichkeit‹ ins 
Gespräch zu bringen« (35). 
Zunächst zeigt sie, welche 
Rolle der Begriff der Sub-
stanz bei Aristoteles und 
Descartes spielt. Bei bei-
den hat die Frage nach dem 
substantiellen Sein auch mit 
der Suche nach etwas Unab-
hängigem, Absolutem und 
damit mit dem Göttlichen 
zu tun.

Darauf folgt eine Darstel-
lung des Begriffs der Leer-
heit, wie er von Nagarjuna 
entwickelt wurde. Dessen 
Ansatz ist »antimetaphy-
sisch«, insofern er auf »die 
Destruktion des Begriffs der 
Substanz (svabhāva)« (39) hi-
nausläuft. Svabhāva bedeu-
tet auch in der indischen 
Tradition so viel wie ein von 
äußeren Bedingungen unab-
hängiges – selbstständiges – 
Sein, das es nach Nāgārjuna 
nicht gibt, da alles kausal 
verbunden, bedingt, ver-
änderlich, vergänglich, 
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»ohne Selbst (nairatmya), 
wesenlos (asvabhāva), ›leer‹ 
(śūnya)« (41) ist. Nāgārjuna 
will die »Dualität von Sein 
und Nichtsein« (ebd.) hin-
ter sich lassen und bedient 
sich dabei des Begriffs der 
Leerheit. Leerheit bedeu-
tet nicht Nichtsein. Statt-
dessen sollten wir unser 
Bewusstsein von solchen 
Vorstellungen (z.B. dass ein 
Phänomen ist oder nicht ist) 
entleeren. So gelangen wir 
zu einer Erkenntnisstufe, 
die jenseits der phänomenal-
dinglichen Welt liegt und 
sich der Versprachlichung 
entzieht, wir gelangen zu 
einer »höchsten Wahrheit«, 
wobei »die höchste Wahr-
heit […] die Leerheit selbst« 
(42) ist. Es fallen die Unter-
schiede zwischen Saṃsāra 
– gleichgesetzt mit dem 
phänomenalen, sprachlich 
fassbaren Bereich, in dem 
zwischen Sein und Nicht-
sein unterschieden wird 
– und Nirvāṇa – verstan-
den als »vollständiges Ein-
gekehrtsein in die Leere« 
(ebd.). Die höchste Wahr-
heit ist nicht formulierbar. 
Es handelt sich um eine zu-
ständliche Erfahrung, die 

durch die »Überwindung 
der ›Obsession der Indivi-
dualität‹« (43) ausgezeichnet 
ist.

Diese Art zu denken 
mag uns zunächst fremd 
erscheinen. Coriando aber 
zeigt Parallelen zwischen 
Nagarjuna und der abend-
ländischen Tradition, 
zwischen Substanz und 
Leerheit auf (44–51): Sie 
erinnert an Humes Subs
tanz-Kritik, an einige Ele-
mente in Nietzsches Den-
ken, sie verweist auf die 
christliche Tradition, in der 
der Gläubige dazu aufge-
fordert wird, »in der Welt 
zu leben und an ihr teil-
zuhaben, als ob er es nicht 
täte« (47). Genannt wird 
auch Meister Eckhart, dem 
es darum ging, sich jegli-
cher objektivierender Vor-
stellungen vom Höchsten 
zu entledigen, d.h. leer zu 
werden. Coriandos kennt-
nisreicher Aufsatz inspiriert 
dazu, das abendländische 
Rationalitätsverständnis zu 
hinterfragen und die Mög-
lichkeiten menschlicher 
»Selbst- und Welterfah-
rung« (50) neu auszuloten.

Johannes Krämmer

Sylke Bartmann, Oliver Immel 

(Hg.): Das Vertraute und das Fremde. 

Differenzerfahrung und Fremdver­

stehen im Interkulturalitätsdiskurs 

transcript Verlag, Bielefeld 2012, 268 

Seiten, ISBN 978–3-8376–1292–9.

Dass die »Erfahrung des 
Fremden« längst nicht 
mehr nur ein Thema des 
Interkulturalitätsdiskurses 
darstellt, sondern dessen 
Grundlagen und Voraus-
setzungen verschoben 
hat, machen die insgesamt 
vierzehn Beiträge dieses 
Bandes deutlich, der auf 
eine interdisziplinäre Ta-
gung an der Johannes-Gu-
tenberg-Universität Mainz 
(2008) zurückgeht. Das 
»Fremde« wird als Moment 
und Krisis des Lebens, 
Denkens und Erkennens 
wahrgenommen; Versuche 
einer Aneignung und »In-
tegration« dieses Fremden 
werden kritisch beleuch-
tet, aber auch als Ausdruck 
der conditio humana an-
erkannt. Das Fremde, so 
betont Sabine Sander in 
Anlehnung an Bernhard 
Waldenfels’ phänomenolo-
gischen Zugang, sei keine 
»Steigerungsform des An-
deren oder der andere An-

dere, sondern eine davon 
unterschiedene Kategorie« 
(S. 41). In Abhebung zu 
Waldenfels betont Sander 
allerdings, dass »etwas, 
was einmal als fremd emp-
funden wurde, eines Tages 
vertraut sein« (S. 40) kön-
ne, ja »von einem schöpfe-
rischen Bewusstsein aktiv 
apperzipiert und durch 
das Medium symbolischer 
Formen hindurch mit Sinn 
versehen« (S. 51) werde.

Einer der anregends-
ten Beiträge stammt von 
Andreas Vasilache; aus-
gehend von einem bedeu-
tungsorientiert-konstruk-
tivistischen Kulturbegriff 
spricht er drei Probleme an, 
die im Zusammenhang mit 
interkultureller Verstän-
digung und der Auseinan-
dersetzung mit dem Frem-
den immer wieder akut 
werden: (1) die Spannung 
zwischen der »Kontingenz- 
und Konstruktbetonung 
des Kulturbegriffs« und 
der »Distanzlosigkeit der 
Subjekte« einer Kultur ge-
genüber, die sie »in der Re-
gel als selbstverständliche, 
gleichsam primordial sinn-
stiftende erfahren« (S. 63); 
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